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Alterthimliche Verse.
Bei den erfolgreichen Ausgrabungen, welche im Winter

1885/86 auf der Akropolis zu Athen vorgenommen wurden, fand
man auch eine Basis mit der' zweizeiligen Aufschrift!:

Orl E51M05MAlVE0 E KErI:A f1 AB + EIV
TA0ErI AIÄI:H05MI KV00 H VI 05

Wie schon die Gestalt der Buohstaben, besonders des 0
B+ zeigt, gehört die Inschrift noch dem seohsten Jahrhundert an.
Dass der Verfasser derselben Verse gebaut hat oder doch batten
wollte, folgt aus der ungewöhnlichen Wortstellung. Aber wä.h­
rend wir sonst gewöhnlich auf unser metrisohes Gefühl uus an­
gewiesen sehn, wenn wir die rhythmischen Reihen alter Inschriften
auseinanclerlegen wollen, hat hier der Verfasser duroh die beiden
Interpunctionszeichen, deren ersteres ohne diese Absicht nicht
nur zwecklos sondern sogar störend sein würde, jeden Zweifel
darüber ausgeschlossen, wie er seine Verse gelesen wissen wollte:

'OVt1lJ11"Ul!j; IJ.' aVe811KtV v.!. v .!. v v .!. ~
arrapx~v T&.ellva{'t v .!. __ .!. .!..l

(, LIJ.IKU8ou u'i.6C;. .!. .!. v v .!. ~

Die Insohrift besteht aus drei Versen von je drei Hebungen nnd
einem Halbton; Neigung zum Daktylus ist vorhanden, aber der
zweite Vers geht ohne einen solchen iambisoh in Processions­
schritt einher. Ieh würde nicht für nötlÜg eraohtet haben, auf
diesen Fund hinzllweisen, wenn er blos die Zahl der bereits be­
kannten Belege nm einen neuen vermehrte. Aber es ist meines
Wissens das erste Mal, dass uns in Attikadie alte volksthümliche
Gestalt des griechischen Versbaus eutgegentritt, die wir bisher
meist in dorischen Landschaften und in Nordgriechenland beob­
achteten. Die durch Vergleichung der übrigen europäischen Völ­
ker befürwortete Vermut.!:lUng, dass der KUl'zvers von vier Hoch­
tonsilben mit Unbestimmtheit der Senkungen der gemeinsame
Ausgangspunkt für die Diohtung aller griechischen Stämme ge­
wesen, ist nun zur Genüge urkundlich belegt.

Ich will bei dieser Gelegenheit nicht unterlassen auf eine
metrische Inschrift aus der Zeit des M. Aurelius hinzuweisen,
welohe kürzlich das Bulletin de oOl'respondance hellenique (1887
B. X[ p. 387 f.) gebracht hat. Ein Tib. Flavins lason in Stratoni­
keia verherrlioht darin~ein siebenjähriges Priesterthum des Zeus
Panamarios und der in zehn etwas mühselig, aber bis auf
die Ausnahme welche 9 der widerstrebende Name 'rheophanes
erforderte, vollkommen regehnässig gebauten Hexametern; als
Abscll1uss der Reihe folgt dann der Vers

a~ltf rrpoTovwV ~b€ Tevou!j; TtM)v Ta rraVTa,
d. h. ein regelrechter ionischer Tetrameter, ein Sotadeus. Der
Verfasser, der diese Form zum Ausklang seiner trockenen Hexa-

1 Abgebildet in der 'EqJ1')fl€plt; dpXa1oAoYI1<Jl von 1886 Tal. 6 N. 5,
vgI. p. 81 f.
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meter wählte, 8tellte also den ioniscllen Tetrameter dem epi8chen
Hexameter rhythmi8ch gleich. H. U.

Anaximenes auch Dichter.
In einer 80hleöht erhaltenen Herculanischen Rolle Ueber

n. 994), welche Fiorelli in der Collectio altera
t. VI zum Abdruck gebracht hat, lässt 8ich u. a.

f. 174 8icher lesen:
UTIO­

~eX/lßavE K[aTJa [T]O aUvE­
x[o]v Kal Ku[1.ll]wTa[Tov
TWV EJl TIO[l'J]T[t]K[fj1] h[ta-
qJEpEtV Xplpi[~]ov Klal] 'Ava-

10 El/lEVl'JV 'O/l~po[u] Kat
KapKfvov Kal KAE[af]VE­
TO[v E]UpElTIlhou Kal TOU~
ä~[~ou~] TOU~ TIOVl'JPOU~
EV TIOl1TlKfjl [T]w[V] &p[f­
[aTWV].

Nioht nur dass Kleainetos, ein wenig genannter Tragiker des
vierten Jahrhunderts 1, hier zuerst eine aesthetisohe Würdigung
erfährt, und dass sich für das Urtheil des Horatius über Choi­
rHos (epist. II 1, 232 f.) und seine Gegenüberstellung des Choiri­
los und Homeros (ars poet. 357-9) nun ein Hintergrund der
Ueberlieferung aufthut: wir erfahren zugleioh dass Anaximenes
aus Lampsakos, der bekannte Rhetor und Historiker, Begleiter
und Geschichtschreiber Alexanders des Grossen, auch in epischer
Poesie 8ich ver8ucht hatte. Die Vermuthung liegt nahe und ist
bereits von Fr. Koepp (De Gigantomachia p. 48 f.) ausgesprochen,
dass die Thaten Alexanders wie für Choirilos, so für Anaximenes
der Gegenstand seiner verunglückten epischen Dichtung waren.
Wir können dieser Vermuthung jetzt eine zulängliche Stütze
geben durch einen Ausspruch Alexanders, den eine von Leo Stern­
baoh hervorgezogene Gnomensammlung des Vatican aufbewahrt
hat (Wiener Studien X p. 3 n.78): '0 who<; E~eWV Ei<; "IAtOV
Kal eEUaeX/lEvo~ TOV 'AXl~~EW~ TeXlpOV aTa~ EITIEv' "Q )AXIAAEU,
11Je; cru (ou die Hds.) /lErae; wv /lETeXAou K~PUKOc; (hUXE~ 'O/li)­
pou". n:ap6vTO~ OE ' AvaEl/lEVOU~ Kat Ehr6vTo~ ce Kat fJ/lEl~ aE,
Wßa(}t~Eu, EvöoEov TIOli)aO/lEV", ce "AHa v~ TOU~ eeou<;" Elpl1 ce TIap'
'OIJ.~P4J EßOUAOJll'JV av ElvUl 0Epahl'J~ 1') TIapa aol )AXIHEU~".
Die Antwort des Alexander würde des Salzes entbehren, wenn es
nicht ein allgemein bekanntes, übel beleumdete8 Alexanderepos
de8 Anaximene8 gegeben hätte; oie Anekdote konnte also mit
gleichem Rechte von Anaximenes wie von Choirilo8 erzählt werden.

Bonn. H. U.

1 s. Welcker Griech. Trag. 3,1606. Irrig Bernhardy, Griech. Lit.
Gesch. 11 2 p. 69 der zweiten Bearbeitung.




